
EINKAUFSLEXIKON

Bonitätsprüfung: Lieferantenrisiken
frühzeitig erkennen und absichern
Die Bonitätsprüfung ist die systematische Beurteilung der wirtschaftlichen Leistungsfähigkeit

eines Geschäftspartners, insbesondere seiner Fähigkeit, vertraglichen Verpflichtungen

dauerhaft nachzukommen. Im industriellen Einkauf dient sie dazu, Ausfallrisiken bei

Lieferanten, Dienstleistern und Kunden frühzeitig zu identifizieren. Sie ist damit ein zentrales

Instrument des Risikomanagements entlang der gesamten Beschaffungskette. Wer

Bonitätsrisiken konsequent bewertet, vermeidet Lieferausfälle, Forderungsausfälle und teure

Neuauslegungen kritischer Versorgungsbeziehungen.
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Das Wichtigste in Kürze

01 Die Bonitätsprüfung bewertet die wirtschaftliche Stabilität von Lieferanten und Kunden

auf Basis von Kennzahlen, Zahlungserfahrungen und aktuellen Marktinformationen.

02 Typische Auswertungsbasis sind Jahrenabschlüsse, Liquiditätskennzahlen,

Zahlungsmoral-Indizes sowie Hinweise aus Register- und Gerichtsdaten.

03 In der Praxis hat sich ein mehrstufiges Vorgehen etabliert: Erstfilterung per

automatisierter Score, vertiefte Analyse bei kritischen Lieferanten, laufende

Überwachung für Schlüssellieferanten.

04 Bonitätsdaten fließen in Lieferantenauswahl, Vertragsstruktur und

Beschaffungsstrategie ein, etwa bei Dual Sourcing oder Absicherung über

Vorauszahlungsmodelle.

05 Die rechtlichen Anforderungen, insbesondere beim Scoring und der Datenverarbeitung,

sind im Einzelfall mit Datenschutz- und Kartellrechtsvorgaben abzustimmen.

06 Bonitätsprüfung ist kein einmaliger Vorgang, sondern eine kontinuierliche

Überwachungsaufgabe über den gesamten Lieferantenlebenszyklus.
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Definition: Bonitätsprüfung

Unter Bonitätsprüfung versteht man die Bewertung der Kredit- und Zahlungsfähigkeit eines

Wirtschaftssubjekts. Im Einkaufskontext richtet sich der Fokus vor allem auf Lieferanten und

Dienstleister, deren Ausfall operative Konsequenzen hätte, aber auch auf Kunden im Rahmen von

Verkaufsprozessen und Handelsbeziehungen.

Abgrenzung zur Lieferantenbewertung

Die Bonitätsprüfung ist ein Teilaspekt der umfassenderen Lieferantenbewertung. Während die

Lieferantenbewertung auch Qualität, Liefertreue, Termintreue, Preise und Serviceleistungen umfasst,

betrachtet die Bonitätsprüfung ausschließlich die wirtschaftliche Leistungsfähigkeit. In der Praxis

speisen beide Sichtweisen ein gemeinsames Lieferantenporträt, das als Entscheidungsgrundlage für

Vergaben, Vertragsverlängerungen und Sortimentierungsentscheidungen dient.

Bonitätsprüfung: finanzielle Stabilität und Zahlungsfähigkeit

Lieferantenbewertung: zusätzlich Qualität, Logistik, Termintreue, Preise

Beide Perspektiven fließen typischerweise in ein integriertes Lieferantenscoring ein

Rechtlicher Rahmen und Datenschutz

Bonitätsprüfungen berühren personenbezogene und unternehmensbezogene Daten, weshalb die

Einhaltung datenschutzrechtlicher Vorgaben zentral ist. Bei juristischen Personen sind die

Eingriffsschwellen anders zu bewerten als bei natürlichen Personen, etwa bei Einzelunternehmern

oder Geschäftsführern. Zusätzlich sind kartellrechtliche Grenzen zu beachten, wenn Bonitätsdaten im

Rahmen von Branchenauskunfteien ausgetauscht werden. Dieser Artikel gibt einen allgemeinen

Überblick; die konkrete rechtliche Beurteilung sollte stets im Einzelfall durch Fachleute geprüft werden.

Methoden und Vorgehen der Bonitätsprüfung

In der Praxis hat sich ein gestuftes Vorgehen etabliert, das Aufwand und Risiko in Einklang bringt. Nicht

jeder Lieferant braucht eine vertiefte Prüfung; entscheidend ist die_systematische Abstufung nach

Kritikalität und Ausfallwahrscheinlichkeit.

Erstprüfung und Score-Modelle

Der erste Filter ist häufig ein automatisiert generierter Bonitätsscore, der auf Basis öffentlich

verfügbarer Daten, Finanzkennzahlen und Branchenvergleichswerten berechnet wird. Typischerweise

fließen Liquiditätskennzahlen, Eigenkapitalquote, Umsatzentwicklung und Zahlungserfahrungen in

einen Indexwert ein. Solche Scores liefern schnell eine erste Risikoklassifizierung, ersetzen aber keine

individuelle Analyse bei kritischen Beziehungen. In der Praxis genügt ein Score-Check häufig für

Non-Critical-Lieferanten, während strategische Zulieferer eine vertiefte Prüfung erfordern.

Vertiefte Analyse für Schlüssellieferanten

Bei strategischen Lieferanten, Monopolquellen oder Partnern kritischer Bauteile empfiehlt sich eine
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vertiefte Betrachtung. Dazu zählen die Analyse von Jahresabschlüssen mehrerer Perioden, die

Bewertung der Abhängigkeit von Großkunden, die Inspektion von Produktions- und Lagerkapazitäten

sowie Gespräche mit der Geschäftsführung. Ein Energieaudit Lieferant oder eine Beurteilung der

technologischen und finanziellen Resilienz ergänzt hier das klassische Bonitätsbild. Wichtig ist, nicht

nur die Ist-Situation zu prüfen, sondern auch die Belastbarkeit bei Absatz- oder Rohstoffschocks.

Analyse mehrerer Jahresabschlüsse und Trends

Kundendiversifikation und Umsatzkonzentration

Investitions- und Liquiditätsplanung des Lieferanten

Sensitivität gegenüber Energiepreisen und Rohstoffkosten

Laufende Überwachung statt Einmalprüfung

Die Bonität eines Lieferanten ändert sich mit der Geschäftsentwicklung, der Branchenkonjunktur und

den Rohstoffpreisen. Deshalb sollte die Prüfung nicht nur beim Vendor Onboarding erfolgen, sondern

regelmäßig wiederholt werden. Für strategische Lieferanten hat sich eine quartalsweise oder

halbjährliche Aktualisierung etabliert, für Standardlieferanten eine jährliche Überprüfung.

Automatisierte Monitoring-Dienste alarmieren bei signifikanten Veränderungen wie Insolvenzanträgen,

Umschuldungen oder Führungswechseln. Diese kontinuierliche Beobachtung ist ein Kernbestandteil

eines wirksamen Supply Chain Resilience Management.

Wichtige KPIs und Bewertungsdimensionen

Bonität lässt sich nicht an einer einzigen Zahl festmachen. In der Praxis nutzt der Einkauf eine

Kombination aus quantitativen Finanzkennzahlen und qualitativen Indikatoren, um ein belastbares

Risikobild zu erhalten.

Quantitative Finanzkennzahlen

Zu den gebräuchlichsten Kennzahlen zählen Eigenkapitalquote, Cashflow-Marge, Liquiditätsgrad,

Zinsdeckungsgrad und Verschuldungsgrad. Für Beurteilungen im Mittelstand sind

Branchenbenchmarks unverzichtbar, da absolute Werte je nach Branche stark variieren. Auch die

Entwicklung über mehrere Perioden ist aufschlussreicher als ein Momentaufnahmewert.

Lieferantenbenchmark-Ansätze helfen, einzelne Lieferanten im Vergleich zur Branche und zum

Wettbewerbsumfeld einzuordnen.

Eigenkapitalquote und Verschuldungsgrad

Cashflow-Marge und Zinsdeckungsgrad

Liquiditätsgrad I bis III

Debitoren- und Kreditorenlaufzeiten

Qualitative und operative Indikatoren

Neben Finanzkennzahlen liefern operative Signale frühzeitige Warnungen. Häufig auftretende

Teillieferung/Restmenge-Situationen, sinkende Termintreue oder eine zunehmende Zahl von
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Liefermahnungen können auf Liquiditätsengpässe hindeuten. Auch personelle Abgänge in

Schlüsselpositionen, verlangte Vorauszahlungen, verspätete Rechnungsstellung oder plötzliche

Preisnachlässe sind typische Frühwarnindikatoren. Eine systematische Terminabweichungsanalyse

und eine strukturierte Lessons-Learned-Auswertung bei Eskalationen helfen, Muster frühzeitig zu

erkennen.

Risikoklassen und Konsequenzen

Die Bewertung mündet typischerweise in Risikoklassen, etwa von „unbedenklich“ bis „kritisch“. Jeder

Klasse sollten konkrete Konsequenzen zugeordnet sein: bei niedrigem Risiko Standardkonditionen, bei

mittlerem Risiko verstärkte Überwachung, bei hohem Risiko Schutzmaßnahmen wie Absicherung über

Alternativquellen oder vertragliche Sicherheitsleistungen. Diese Verknüpfung von Score und

Handlungsoptionen macht die Bonitätsprüfung wirksam, statt sie als reinen Dokumentationsakt

abzuschließen.

Integration in den Einkaufsprozess

Eine Bonitätsprüfung entfaltet nur dann Wirkung, wenn sie fest im Beschaffungsprozess verankert ist –

von der Marktbeobachtung über die Lieferantenauswahl bis zur Vertragsgestaltung und laufenden

Betreuung.

Lieferantenauswahl und Onboarding

Bereits in der Angebotsphase sollte der Bonitätsstatus ein Auswahlkriterium neben Preis, Qualität und

Lieferfähigkeit sein. Beim Vendor Onboarding gehört eine strukturierte Erstprüfung zum Standard.

Digitale Beschaffungsplattformen und Lieferantenportale ermöglichen heute, Bonitätsdaten weitgehend

automatisiert abzurufen und mit Stammdaten zu verknüpfen. So lässt sich etwa über eine einheitliche

Lieferantenklassifikation – häufig auf Basis von UNSPSC-Kategorien – die Bonitätsprüfung nach

Warengruppen und Kritikalität differenzieren.

Vertragsgestaltung und Absicherungsmechanismen

Bonitätsergebnisse fließen in die Verhandlung und die vertragliche Absicherung ein. Mögliche

Instrumente sind angepasste Zahlungsziele, Vorauszahlungsmodelle mit Banksicherheit,

Eigentumsvorbehalte, Bonitätsklauseln mit Kündigungsrechten bei Verschlechterung oder ein

Termination for Cause bei Materialverletzungen der finanziellen Stabilität. Verhandlungstechniken und

die Wahl des geeigneten Verhandlungsverfahrens entscheiden hier darüber, ob Schutzmechanismen

tatsächlich vereinbart werden können, ohne die Lieferantenbeziehung unnötig zu belasten. Bei

kritischen Bauteilen ist zusätzlich Dual Sourcing eine wirksame strukturelle Absicherung gegen das

Bonitätsrisiko eines einzelnen Anbieters.

Rollierende Überwachung und Eskalation

Im Tagesgeschäft überwachen Einkäufer automatisch generierte Alarme und verknüpfen sie mit

operativen Signalen wie sinkender Termintreue oder gehäuften Teillieferungen. Bei Eskalation empfiehlt
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sich ein klar definierter Prozess: Prüfung der Fakten, direktes Gespräch mit dem Lieferanten,

Bewertung von Übergangs- und Alternativquellen, ggf. Einlagerung strategischer Bestände als Puffer.

Der Einkauf sollte hier eng mit Controlling, Qualitätsmanagement und ggf. dem Betriebsrat oder der

Geschäftsführung abgestimmt handeln, um Versorgungsengpässe zu vermeiden.

Risiken, Kontrollen und typische Fehler

Bonitätsprüfung birgt eigene Fallstricke: veraltete Daten, einseitige Auswertung, mangelnde

Konsequenz im Folgeprozess. Wer diese Fehler kennt, kann sie strukturell vermeiden.

Veraltete oder verzerrte Daten

Jahresabschlüsse liegen oft mit erheblichem Zeitverzug vor; Zwischenberichte sind bei kleinen

Unternehmen selten verfügbar. Ein.Score aus letztjährigen Zahlen kann die aktuelle Situation deutlich

verzerren. Ergänzend sollten aktuelle operative Signale, Marktdaten aus der Marktbeobachtung und

direkte Gespräche einfließen. Auch das Transportrisiko und die Lagerhaltungspolitik eines Lieferanten

geben indirekt Hinweise auf seine Liquiditätslage.

Fehlende Konsequenz im Folgeprozess

Bonitätsberichte, die in Ordnern verschwinden, ohne dass Maßnahmen abgeleitet werden, verlieren

ihren Wert. Jede Einstufung sollte mit klar definierten Konsequenzen verknüpft sein: Anpassung von

Zahlungszielen, Einholung von Bankbürgschaften, Aufbau von Alternativquellen oder Intensivierung

der Kommunikation. Ein Total Cost Tree hilft, die Kosten eines Lieferantenausfalls – Neubeschaffung,

Qualifizierung, Umrüstung, Produktionsausfall – realistisch zu beziffern und damit die Dringlichkeit von

Maßnahmen zu begründen.

Fokus nur auf Bestand, nicht auf Ausfallfolge

Nicht der Lieferant mit dem schlechtesten Score ist automatisch das größte Risiko, sondern jener,

dessen Ausfall am stärksten trifft. Ein finanziell solider, aber monopolartiger Lieferant kritischer

Komponenten kann gefährlicher sein als ein kleiner Lieferant mit mittlerer Bonität. Die Kombination aus

Ausfallwahrscheinlichkeit und Ausfallfolge – ähnlich wie bei einer Technologiebewertung im Einkauf

oder einem FMEA-Ansatz – liefert die belastbarere Risikopriorisierung.

Aktuelle Entwicklungen und digitale Instrumente

Die Bonitätsprüfung wird zunehmend digitalisiert: automatisierte Score-Abfragen, kontinuierliches

Monitoring, Verknüpfung mit Lieferantenportalen und KI-gestützte Frühwarnsysteme verändern die

Praxis deutlich.

Automatisierung und Monitoring-Plattformen

Moderne Lösungen rufen Bonitätsdaten automatisch beim Vendor Onboarding und bei

wiederkehrenden Reviews ab und alarmieren bei signifikanten Ereignissen. Die Integration mit ERP-
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und EDI-Systemen ermöglicht, operative Signale wie Rechnungslaufzeiten oder Mahnverhalten direkt

in das Bonitätsbild einfließen zu lassen. Dadurch verschiebt sich der Fokus von der punktuellen

Prüfung hin zu einem kontinuierlichen Risikomonitoring.

Nachhaltigkeit und ESG-Kennzahlen

Bonität und Nachhaltigkeit sind zunehmend verknüpft: Umwelt- und Governance-Risiken können sich

mittelbar auf die wirtschaftliche Stabilität eines Lieferanten auswirken, etwa über Bußgelder,

Anpassungsdruck oder den Verlust von Kunden. Ein Energieaudit Lieferant liefert zudem Erkenntnisse

über die Energieeffizienz und damit über die Kosten- und Schockresilienz eines Anbieters. Viele

Einkäufer integrieren daher ESG-Indikatoren in das Bonitäts- bzw. Gesamtrating ihrer Lieferanten.

Krisenresilienz und Szenarioplanung

Die Erfahrungen der letzten Jahre haben den Fokus auf Resilienz geschärft. Neben der aktuellen

Bonität rückt die Frage in den Mittelpunkt, wie belastbar ein Lieferant bei Rohstoffschocks,

Energiepreisexplosionen oder Absatzeinbrüchen ist. Szenarioanalysen, Stress-Tests auf Kundenseite

und eine systematische Marktbeobachtung ergänzen die klassische Bonitätsprüfung um eine

prospektive Dimension. Dies ist ein zentraler Baustein eines modernen Supply Chain Resilience

Management.

Typische Kennzahlen

Kennzahl Typischer Wert

Abdeckung Bonitätsprüfung bei
strategischen Lieferanten

100 %

In der Praxis sollten alle Schlüssellieferanten regelmäßig geprüft sein

Überwachungsfrequenz
strategische Lieferanten

quartalsweise

Häufiger Check bei kritischen Beziehungen, jährlich für

Standardlieferanten

Alarmreaktionszeit bei negativen
Bonitätsereignissen

< 5 Arbeitstage

Üblicher Richtwert für die Erstbewertung und

Eskalationsentscheidung

Anteil Lieferanten mit definierten
Risikoklassen-Konsequenzen

> 90 %

Maßstab dafür, ob Scores tatsächlich in Maßnahmen münden

Anteil kritischer Teile mit
Zweitquelle

> 80 %

Strukturelle Absicherung gegen Ausfallrisiken einzelner Lieferanten
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Praxisbeispiel

Ein mittelständischer Maschinenbauer mit rund 400 aktivem Lieferanten führte bislang nur beim Vendor

Onboarding eine einmalige Bonitätsprüfung durch. Nach zwei kurzfristigen Lieferausfällen innerhalb

eines Jahres etablierte das Unternehmen ein mehrstufiges Bonitäts- und Risikomonitoring, das

strategische Lieferanten quartalsweise überwacht und operative Frühwarnsignale integriert.

Einführung einer Lieferantenklassifizierung nach Kritikalität und Ausfallfolge

Automatisiertes Bonitätsmonitoring mit Alarmfunktion bei negativen Ereignissen

Verknüpfung von Bonitätsdaten mit Termintreue und Teillieferungsquoten im ERP

Aufbau von Zweitquellen für die zehn kritischsten Zulieferteile innerhalb von zwölf Monaten

Fazit

Die Bonitätsprüfung ist weit mehr als eine Formalie beim Lieferantenauswahlprozess: Sie ist ein

tragendes Element des Beschaffungsrisikomanagements und schützt den Betrieb vor teuren Ausfällen.

Wichtig ist ein gestuftes Vorgehen, das Aufwand und Kritikalität in Einklang bringt, sowie die

konsequente Verknüpfung von Bonitätsergebnissen mit konkreten Maßnahmen in Vertrag und

Sortiment. Ergänzt durch operative Frühwarnsignale und laufende Überwachung entsteht ein

belastbares Risikobild. Unternehmen, die Bonitätsprüfung systematisch und digital integrieren,

verbessern nachweislich ihre Versorgungssicherheit und ihre Verhandlungsposition. Der

Investitionsaufwand dafür ist im Verhältnis zu den potenziellen Ausfallkosten in der Regel gering.

Häufige Fragen

? Was versteht man unter einer Bonitätsprüfung?

Eine Bonitätsprüfung ist die systematische Bewertung der wirtschaftlichen Leistungsfähigkeit und

Zahlungsfähigkeit eines Geschäftspartners. Im Einkauf richtet sie sich vor allem auf Lieferanten und

Dienstleister, um Ausfallrisiken frühzeitig zu erkennen. Sie umfasst typischerweise

Finanzkennzahlen, Zahlungserfahrungen und qualitative Indikatoren.

? Wie läuft eine Bonitätsprüfung im B2B-Einkauf ab?

In der Praxis startet die Prüfung mit einem automatisierten Score auf Basis öffentlicher Daten und

Finanzkennzahlen. Bei kritischen Lieferanten folgt eine vertiefte Analyse von Jahresabschlüssen,

Kundendiversifikation und operativer Belastbarkeit. Anschließend erfolgt eine regelmäßige

Überwachung mit definierten Konsequenzen je Risikoklasse.

? Welche Kriterien fließen in eine Bonitätsbewertung ein?

Zentrale quantitative Kriterien sind Eigenkapitalquote, Cashflow, Liquiditätsgrad, Zinsdeckung und

Verschuldungsgrad. Dazu kommen qualitative Faktoren wie Zahlungserfahrungen,

Kundenkonzentration, Führungsstabilität und Branchenentwicklung. Auch operative Signale wie

sinkende Termintreue oder gehäufte Teillieferungen können auf Bonitätsprobleme hinweisen.

Amplifa Marketplace · Einkaufslexikon Seite 7 von 8



Bonitätsprüfung: Lieferantenrisiken frühzeitig erkennen und absichern

? Wie oft sollte man die Bonität von Lieferanten prüfen?

Für strategische Lieferanten hat sich eine quartalsweise oder halbjährliche Überprüfung etabliert,

für Standardlieferanten eine jährliche. Zusätzlich sollten ereignisbasierte Alarme – etwa bei

Insolvenzanträgen, Umschuldungen oder Führungswechseln – sofort geprüft werden. Entscheidend

ist, die Prüfung kontinuierlich und nicht nur beim Onboarding durchzuführen.

? Was kann der Einkauf bei schlechter Lieferantenbonität tun?

Mögliche Maßnahmen sind angepasste Zahlungsziele, Bankbürgschaften oder

Vorauszahlungssicherungen, vertragliche Kündigungsrechte bei Verschlechterung sowie der Aufbau

von Zweitquellen. Auch die Bevorratung kritischer Teile kann als Übergangspuffer dienen. Wichtig

ist, die Maßnahmen abgestuft und verhältnismäßig zu wählen, um die Lieferantenbeziehung nicht

unnötig zu belasten.

? Ist die Bonitätsprüfung dasselbe wie die Lieferantenbewertung?

Nein, die Bonitätsprüfung ist ein Teilbereich der umfassenderen Lieferantenbewertung. Sie

betrachtet ausschließlich die wirtschaftliche Stabilität und Zahlungsfähigkeit. Die

Lieferantenbewertung umfasst zusätzlich Qualität, Termintreue, Preise, Service und

Nachhaltigkeitsaspekte. In der Praxis fließen beide Perspektiven in ein integriertes

Lieferantenscoring ein.

Passende Anbieter auf Amplifa finden

Geprüfte Industrieanbieter aus der DACH-Region. Bedarf beschreiben und vergleichbare

Angebote erhalten.

amplifa-marketplace.ai
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